
Lernen statt
Faulenzen

„IT-Summerschool“ für Schüler

ani. Insgesamt 57 Jugendliche nahmen zu
Beginn der Ferien an der „IT-Summer-
school“ der SRH-Hochschule teil. In zwei
Workshops (Luft- und Raumfahrttech-
nik und App-Programmierung) konnten
die Zwölf- bis 19-Jährigen selbst expe-
rimentieren, sich Vorträge anhören und
zum Ausgleich Sport treiben. Als Teil der
„Digital Summerschool“, die seit 2008 in
der Metropolregion stattfindet, sollen
Schüler für die „MINT-Fächer“ (Ma-
thematik, Informatik, Naturwissen-
schaft, Technik) begeistert werden. Die
Schüler kamen nicht nur aus Heidelberg,
sondern auch aus Mannheim, Sinsheim,
Speyer, Kaiserslautern und Frankfurt.
Von 7.30 Uhr bis 17.30 Uhr waren sie in
der „Summerschool“ beschäftigt. Der 13-
jährige Jannes musste ein wenig zu sei-
nem Glück gezwungen werden: „Meine
Eltern haben den Kurs für mich heraus-
gesucht, weil ich in den Ferien zu wenig
mache“. Am Ende hat ihm die „Sum-
merschool“ aber sehr gut gefallen.

Hier experimentieren gerade (von links) Frank (16), Jannes (13) und Pascal (14): Sie lernen, dass sich Wasser und Öl nach dem Mischen wie-
der voneinander trennen. Später wird ihnen erklärt, dass sich die Flüssigkeiten in der Schwerelosigkeit gar nicht mischen lassen. Foto: RNZ

Generationengespräch auch auf Russisch
Beim Projekt „Junge Alte“ kommen Schüler mit Senioren ins Gespräch – Besuchsdienst in zwei Altenheimen

Von Marion Gottlob

Wer schon einmal ein Praktikum ge-
macht hat, der kennt das: Ob die Aktion
ein Erfolg wird und Freude macht, hängt
entscheidend von der guten Betreuung ab.
Das bedeutet nicht, dass man ständig um-
sorgt werden möchte oder müsste, aber
es braucht ein wenig Anleitung und Er-
klärung. Schließlich ist man als junger
Mensch ein „Neuling“, der sich unbe-
kannte Welten erschließen möchte. Schon
vor sieben Jahren hat der Altstadt-Ju-
gendtreff „City Cult“ deshalb einen Be-
suchsdienst für Jugendliche in den zwei
Heidelberger Altenheimen St. Anna und
Wilhelm-Frommel-Haus gegründet.
Dieses Jahr haben vier Mädchen und 15
Jungen von der Theodor-Heuss-Real-
schule mitgemacht – und keiner ist ab-
gesprungen. Senior Emil Knörzer brei-
tete beim Pressetermin die Arme aus und
lobte die Jugendlichen aus ganzem Her-
zen: „Ihr seid alle in Ordnung.“

Dabei war die Vorbereitung auf das
Projekt nicht „ohne“: „City-Cult“-Leiter
Markus Tiemeyer konfrontierte die jun-
gen Leute erst einmal mit so schwierigen
ThemenwieKrankheitundTod.Ersprach
mit ihnen darüber, dass manche ältere
Menschen gebrechlich sind, im Rollstuhl
sitzen, sich vielleicht unerwartet über-

geben müssen oder an einer Demenzer-
krankung leiden und vergesslich sein
könnten.

Nach der Einführung besuchte die
Gruppe im Winter das erste Mal das Wil-

helm-Frommel-Haus. Bei einem Weih-
nachtslied sprang der Funke sofort über.
Seither haben die Senioren jeden Freitag
jugendlichen Besuch erhalten. Die 14-
jährige Irina hat wie alle anderen tolle Er-
fahrungen gemacht: „Die älteren Men-

schen erzählen uns offen ihre Lebensge-
schichte“, erzählt sie. Schließlich war
früher manches anders als heute. So hat
ein Senior dem 13-jährigen Joshua von
einem Trick aus seiner Jugend berichtet:

Um sich vor Schlägen
zu schützen, steckte er
sich als Junge Pappe
in die Hosen.

Ein paar Schritte
weiter wird zwischen
Alt und Jung sogar
russisch gesprochen:
Daniel ist hier gebo-
ren und spricht flie-
ßend deutsch, er hat
von seinen Eltern aber
auch russisch gelernt.
So kann er mit der Se-
niorin Raisa Voit, die
aus Russland stammt,
ohne Probleme in de-
ren Muttersprache
plaudern. Am nächs-
ten Tisch hört Pouria
den Senioren auf-

merksam zu. Der 14-Jährige ist vor drei
Jahren aus dem Iran nach Deutschland
gekommen und hat beim freiwilligen Be-
suchsdienst in einem Dreivierteljahr nur
ein einziges Mal gefehlt – weil er krank
war. „Ich möchte mehr über die Heidel-

berger und die deutsche Geschichte ler-
nen“, sagt er. Da er Detektiv werden
möchte, könnten solche Kenntnisse spä-
ter einmal wichtig sein, wer weiß? Denn
Zeitzeugen wie Arthur Eichfeld können
lebendiger erzählen als die meisten Bü-
cher, schließlich hat er in Heidelberg die
Schule besucht und war hier Lehrer.

Die Jugendlichen haben viel gelernt.
Zuerst einmal, wie man mit fremden
Menschen ins Gespräch kommt. Dazu gab
Julian Kübel, der ein Freiwilliges Sozi-
ales Jahr bei „City Cult“ absolviert, re-
gelmäßig Tipps: „Oft eignen sich tages-
politische Themen oder auch Fußball.“
Die jungen Leute haben aber auch den
Umgang mit älteren Menschen geübt. Iri-
na sagt: „Man wird toleranter.“ Joshua
gibt seinen Eindruck weiter: „Man
braucht vor einem Besuchsdienst keine
Angst zu haben.“

Friedrich Hauck, der Leiter des St.
Anna- und des Wilhelm-Frommel-Hau-
ses der Evangelischen Stadtmission, lobt
die Jugendlichen: „Super, super, super.“
Genauso zufrieden ist Schulleiter Uwe
Schwerdel mit dem Projekt: „Junge Men-
schen kommen mit älteren Menschen zu-
sammen und übernehmen Verantwor-
tung.“ Bei so viel positiver Resonanz wird
der Besuchsdienst im kommenden Schul-
jahr sicher fortgesetzt.

Beim Generationenprojekt des Jugendtreffs „City Cult“ bekommen
Senioren jeden Freitag Besuch von Schülern. Foto: Joe

Ins Waisenhaus
nach Ghana

Freiwilligendienst: Silja Lorenz
arbeitet für ein Jahr in Afrika

RNZ. Immer mehr junge Heidelberger ge-
hen nach dem Abitur für einige Zeit ins
Ausland. Dabei verbinden sie den Wunsch
nach Abenteuer und Freiheit mit sozia-
lem Engagement. Bei der Finanzierung
können die Daheimgebliebenen ihren
Beitrag für eine bessere Welt leisten. In
dieser Rubrik stellen wir Jugendliche vor,
die bald ins Abenteuer aufbrechen.

ICH BIN DANN MAL WEG

> Wer packt die Koffer? Und wann geht’s
los? Silja Lorenz (19) hat Ende Mai ihr
Abitur am Bunsengymnasium gemacht.
Derzeit absolviert sie ein Vorberei-
tungsseminar in Potsdam, Anfang Sep-
tember heißt es dann für ein Jahr Ab-
schied von Familie und Freunden neh-
men. Dann wird sie in die Nähe von Cape
Coast, einer Stadt im Süden Ghanas
(Westafrika) reisen, um dort als Betreu-
erin in einem Waisenhaus mitzuarbeiten.
Dort wurde in der Vergangenheit ein
Sportprojekt für Jungs aufgebaut. Silja
wird dieses Projekt nun weiterführen und
versuchen, ein ähnliches Projekt für
Mädchen zu etablieren. Außerdem wird
sie Jugendliche an Schulen über HIV und
Aids aufklären.
> Wohin geht die Reise? Cape Coast ist
die achtgrößte Stadt Ghanas, Haupt-
stadt der Zentralregion und liegt direkt

am Atlantischen
Ozean. Von der
Hauptstadt Accra
liegt Cape Coast et-
wa drei Stunden
entfernt. Der
Großteil der Be-
völkerung vor Ort
gehörtdemVolkder
Fante an. Die Lan-
dessprache ist
Fante, Amtsspra-
che ist Englisch.
Cape Coast gilt als
das kulturelle
Zentrum des Lan-
des.
> Warum der Frei-

willigendienst im Ausland? Für Silja ist
es wichtig, sich in einem sozialen Projekt
zu engagieren, da sie ihre berufliche Zu-
kunft auch in diesem Bereich sieht. Frem-
de Kulturen, Lebensumstände, das In-
teresse an Menschen und die Farbigkeit
des Kontinents haben Silja dazu bewo-
gen, sich für den Freiwilligendienst in Af-
rika zu entscheiden. Zudem will sie nach
Abschluss ihres deutsch/französischen
Abiturs ihre Englischsprachkenntnisse
intensivieren.
> Welche Organisation steht dahinter? In
Ghana wird Silja für die Organisation Al-
liance For Youth Development tätig sein.
Die arbeitet in Deutschland mit dem Ver-
ein für internationalen und interkultu-
rellen Austausch (VIA) zusammen und
wird vom Bundesprogramm Weltwärts
gefördert. Die wesentlichen Ziele von VIA
sind die Schaffung von internationalen
Kontakten, das Verständnis für andere
Kulturen zu wecken und zur Förderung
von Toleranz beizutragen.
> Wie steht es mit den Finanzen? Einen
Teil der Kosten übernimmt Weltwärts,
den Rest muss Silja durch Spenden auf-
bringen. Alle, die sie unterstützen wol-
len, können das tun über das Spenden-
konto: VIA e.V.; Sparkasse Lüneburg,
Bankleitzahl: 24050110, Kontonummer:
65088775, Verwendungszweck: „Silja
Lorenz Ghana 2011“.

Silja Lorenz fliegt An-
fang September nach
Afrika. Foto: RNZ

160 Schüler liefen für
Heidelberger Krebspatienten

Sponsorenlauf des St. Raphael-Gymnasiums brachte 4500 Euro

web. Diese Stimmung würde manchen
Fußballfan neidisch machen: Die Schü-
ler des St. Raphael-Gymnasiums johlen,
klatschen und trampeln. Als der Sport-
und Englischlehrer Bernd Bockmeyer im
Sportzentrum Nord zum Mikrofon greift,
steigt der Lärm noch einmal an. Die Be-
geisterung hat mehrere Gründe: Der Hö-
hepunkt des Sportfests zum Schuljah-
resende mit dem traditionellen Fußball-
spiel der Lehrerauswahl gegen das Team
der Kursstufe rückt näher. Und die jün-
geren Schüler warten gespannt auf die
Siegerehrung „ihres“ Sponsorenlaufs.

Am Ende jubeln die Schüler der Klas-
se 7a am lautesten: Mit durchschnittlich
10,6 Runden von jeweils 400 Metern Län-
ge waren sie die Fleißigsten unter den ins-
gesamt rund 160 Teilnehmern. Bereits seit
über 15 Jahren ist der Sponsorenlauf ein
fester Bestandteil des Sportfests: Die Un-
ter- und Mittelstufenschüler und ihre
privaten „Sponsoren“, meist Verwandte
der Kinder und Jugendlichen, unter-
stützen dabei ein wohltätiges Projekt in

der Stadt. Dieses Jahr kommt das Geld
den Patienten des Nationalen Centrums
für Tumorerkrankungen (NCT) zugute:
Der Lauf soll das Bewegungsprogramm
für Krebspatienten und die Aktion „Ru-
dern gegen Krebs“ unterstützen. Für je-
de Runde gibt es Geld von den Sponso-
ren, auch die Volksbank Kurpfalz–H+G-
Bank unterstützt den Lauf mit einem Eu-
ro pro gelaufener Runde. Das Ergebnis
kann sich sehen lassen: 4500 Euro kom-
men zusammen, 3000 Euro erlaufen die
Schüler direkt, 1500 Euro kommen von
der Bank. Die „Siegerklasse“ bekommt
außerdem ein neues Klassenkonto mit ei-
nem Startguthaben von 50 Euro.

„Unsere Bewegungsprogramme sol-
len die Nebenwirkungen in der Krebs-
therapie abmildern und für einen besse-
ren Behandlungserfolg sorgen“, erklärt
Dr. Joachim Wiskemann, Wissenschaft-
licher Koordinator für den Bereich „Sport
und Krebs“ in der Präventiven Onkolo-
gie des NCT. Er schaut sich den Lauf ger-
ne an – und hat dabei die vermutlich sel-

tene Gelegenheit, seiner Ehefrau bei der
Arbeit zuzusehen: Es war Eve Wiske-
mann, Lehrerin für die Fächer Sport, Ge-
schichte und Biologie, die das Organi-
sationsteam der Schüler über das NCT-
Projekt informierte und den Kontakt ein-
fädelte. „Die Stimmung war gut, aber we-
gen des Wetters hatten wir viel Leer-

lauf“, so Eve Wiskemann. „Der Dauer-
regen hat uns einen Strich durch die
Rechnung gemacht – das Fest sollte ja
draußen stattfinden“, berichten Julian,
Flora, Cornelius, Simon und Lena, die als
Organisatoren das Programm mit Hockey-
und Fußballturnieren abspecken muss-
ten. Beim Abschlussspiel der Kursstufe

gegen das Lehrerteam „Teachers Dyna-
mite“ sind trotzdem alle begeistert. Doch
die Freude währt nicht lange: Der Tor-
wart der Lehrermannschaft und ein sta-
biler Torpfosten, der dem wütenden Ver-
zweiflungsschuss eines Schülers stand-
hält, sorgen für ein knappes 1:0 für die
Lehrermannschaft.

Sie schauten sich den Sponsorenlauf am St. Raphael-Gymnasium gerne an: Dr. Joachim Wiskemann (NCT), Friedrich Ewald von der Volks-
bank Kurpfalz–H+G-Bank, Dr. Klaus Möller (Stiftung „Leben mit Krebs“) und Schulleiter Ulrich Amann (v.l.). Foto: Hentschel

Autos werden in Szene gesetzt
Carl-Bosch-Schule schreibt Foto-Wettbewerb aus

ani. Anlässlich des 125. Geburtstages des
Automobils schreibt die Carl-Bosch-
Schule einen Fotowettbewerb aus. Ab-
gelichtet werden sollen Fahrzeuge und
Fahrzeugteile aller Art, ob in Farbe oder
in Schwarz-Weiß. Teilnehmen können
Schüler, Lehrer, Eltern, Ehemalige und
sonst auch alle, die sich mit der Carl-
Bosch-Schule verbunden fühlen. Alle
eingereichten Arbeiten werden am 27.
Oktober zur Einweihung der für 5,4 Mil-
lionen Euro sanierten Werkstatthalle der

Schule präsentiert. Die Besucher dürfen
aus den Fotos dann ihren Favoriten wäh-
len. Die besten drei Arbeiten werden mit
Einkaufsgutscheinen im Wert von 125, 50
und 25 Euro belohnt. Einsendeschluss ist
der 7. Oktober. Wer bei dem Wettbewerb
mitmachen möchte, muss sein Foto bis zu
diesem Termin als Papierausdruck im
DIN-A4-Format an folgende Adresse
schicken: Carl-Bosch-Schule, Eveline
Straub-Hunziker,MannheimerStraße23,
69115 Heidelberg.

Das Bunsen macht die Schüler fit
Schule erhält „Boris-Siegel“ für vorbildliche Berufsvorbereitung

ani. Ob eigens gegründete Schülerfir-
men, Betriebsbesichtigungen oder be-
sondere Seminarkursthemen – am Bun-
sengymnasium wird für die Schüler so ei-
niges geboten. Deshalb wurde die Schule
nun mit dem „Boris-Siegel“ der „Baden-
Württemberg Stiftung“ ausgezeichnet.
„Boris“ steht für berufsorientierte Schu-
le. Prämiert werden hierbei allgemein-
bildende Schulen in Baden-Württem-
berg, die die Schüler bei der Wahl eines
Berufs oder Studiums in besonderer Wei-

se unterstützen und fördern. Auch Be-
rufsinformationstage oder Lernpartner-
schaften mit verschiedenen Firmen be-
reiten die Jugendlichen des Bunsens auf
ihr Leben nach der Schulzeit vor. Auch
die Zusammenarbeit mit dem Berufsin-
formationszentrum der Arbeitsagentur
und dem Job-Center spielt eine wichtige
Rolle. Das „Boris-Siegel“ kann das Gym-
nasium nun für drei Jahre behalten, an-
schließend kann es sich abermals be-
werben.
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